
18 LANDKREIS STRAUBING-BOGEN Montag, 27. September 2010

„A g’mahte Wies’n“
Geiselhöring: Glanzvoller Auftritt des Kabarettisten Günther Grünwald

(aha) Mehrere hundert Besucher
aus nah und fern waren am
Donnerstagabend in die Geiselhö-
ringer Labertalhalle gekommen, um
den von vielen Fernsehauftritten,
unter anderem der „Freitags-Co-
medy“, her bekannten bayerischen
Kabarettisten Günther Grünwald
einmal live zu erleben. Sie brauch-
ten ihr Kommen keinesfalls zu be-
reuen. Denn der wortgewandte und
schauspielerisch großartige Künst-
ler zog alle Register seines kabaret-
tistischen Könnens und faszinierte
fast zwei Stunden lang das Publi-
kum, sodass der Auftritt für ihn ein-
fach „a gmahte Wies’n“ wurde.

Eine gähnend leere Bühne mit ei-
nem schwarzen Vorhang im Hinter-
grund, der die Turnhallenwand ver-
deckt – das ist alles, was Günther
Grünwald für seinen Auftritt benö-
tigt. Ach ja, eine kleine Flasche mit
Mineralwasser bringt er noch mit
aufs von grellen Scheinwerfern er-
leuchtete Podest in der Labertalhal-
le. Einen einzigen und winzigen
Schluck daraus benötigt er freilich
nur für die gern gewährte Zugabe
nach Ende des offiziellen Pro-
grammteils, obwohl er fast zwei
Stunden lang mehr oder weniger wie
ein Maschinengewehr redet, gesti-
kuliert, schauspielert, blödelt oder
Grimassen schneidet.

Als wenn er ein Hellseher wäre,
konstatiert er bereits in seinen ers-
ten Worten auf der Bühne, dass sein
Geiselhöringer Auftritt für ihn auf
alle Fälle „a g’mahte Wies’n“ werde.
Das habe er sofort beim Betreten der
Halle bei einem Blick auf das Publi-
kum gespürt, macht er sich dieses
gewogen. Das geht auch sofort bei
seinem ersten Plauderthema „reser-
vierter Platz“ beim Zugfahren mit
und ergötzt sich dabei am Typ des
„pensionierten Oberstudienrats“,
der ihn vom Platz zwar vertreibt,
aber dafür auch nicht merkt, dass er
nicht nur in die falsche Richtung,
sondern auch im falschen Zug und
am falschen Tag fährt. Womit Grün-

wald schließlich seine Gaudi hat
und gerne auf einem anderen Sitz im
Abteil Platz nimmt.

Und dann wechseln die Themen
Schlag auf Schlag. Die Bierdimpfel
„Alois und Sepp“ lösen beim
Schutterwirt in Ingolstadt einen
„Aufruhr“ der Islamisten aus, bei
dem sogar dann weltweit „Schmut-
terwirt-Fahnen“ verbrannt werden.
(„Wo kriang die bloß alle so schnell
die Fahnen her? Gibt’s da a Gschäft
für Aufruhrbedarf?“) Mimischen
Spott und herrlich bissige Kommen-
tare ergießt Grünwald über die
Handy-Gewohnheiten und die Foto-
grafiersucht der Jugend von heute
und das Verhalten von deren Eltern,
wobei er zu dem einfachen Schluss
kommt: „Depperte Kinder hab’n aa
immer depperte Eltern.“ Dann ver-
wandelt er sich in einer schauspiele-
rischen Meisterleistung in seinen
ungeliebten, weil immer besoffenen
„Onkel Hans“, der unbedingt beim
Tag der offenen Tür in der Klinik
auf der Pathologie – wie in Fernseh-
krimis üblich – die Schubläden der
Leichenkühlfächer herausziehen
will. Ein weiteres ergiebiges und
ziemlich schlüpfriges Thema waren
anschließend die Erotik-Kanäle des
digitalen Fernsehens, die ihn eini-
germaßen verwirren: „Die Weiber
sag’n, allerwei i soll’s anrufen, der-
weil kenn ich’s doch gar net. Was
soll i mit dene überhaupts red’n?“

Nach der Pause wagt sich
Günther Grünwald kabarettistisch
gar aufs politische Parkett und
schildert in einer grandiosen Hitler-
Parodie, wie ihm ein kleines Stück
Isolierband – das er als schwarzen
Schnauzbart sich angeklebt habe
und damit zum Führer-Double ge-
worden sei – bei einer Versammlung
der rechten Szene gerade noch das
Leben gerettet habe. Was er allge-
mein von dieser politischen Rich-
tung hält, sagt er freilich knallhart:
„Wenn’s keine Arschgeigen gäbe,
gäb’s auch keine Nazis.“ Danach
wechselt er wieder ins leichte Genre,
als er über die Vor- und Nachteile
der Katzenklappe („Eine geniale Er-
findung: eine Tür in einer Tür“) blö-
delt und in diesem Zusammenhang
auch die Hartnäckigkeit mancher
„Zeugen Jehovas“ aufs Korn nimmt.

Schließlich blendet der Kabaret-
tist in die Anfänge seiner Karriere
zurück und fabuliert von einem Auf-
tritt im Seniorenheim, bei dem er
sich freilich solange in die verbale
Einbahnstraße manövriert, dass er
nach zehn Minuten sämtliche Gags
und Schenkelklopfer einfach als Lü-
gen hinstellen und somit widerrufen
muss. „Na, des war jetz’ net die
Wahrheit“, sagte er über diesen Auf-
tritt vor rund 20 Jahren. „I hab nie
an am Seniorennachmittag gespielt.
Des war am Abend.“ 

Als das offizielle Programm been-
det ist, geht Günther Grünwald erst
gar nicht ganz von der Bühne, weil
er, wie er augenzwinkernd verkün-
det, sich das Treppensteigen und
dem Publikum das lange Klatschen
ersparen will, trinkt einen kleinen
Schluck Wasser und jammert in der
folgenden Zugabe wort- und gesten-
reich darüber, dass das vorgesehene
grandiose Finale des Kabarett-
abends leider ganz bescheiden aus-
fallen müsse, weil der Hallenein-
gang für seine 48 Meter lange Show-
treppe zu klein sei. Donnernder
Schlussapplaus des Publikums für
einen amüsanten Kabarettabend!

Es ist wieder „Kirtatanz“
Rattiszell: Volksmusikfreunde pflegen Brauchtum

(mb) Da der Volkstanz immer grö-
ßer in seiner Beliebtheit wird, ver-
anstalten die Oberpfälzer Volksmu-
sikfreunde am Samstag, 16. Oktober
2010, im Gasthaus Ludwig Ettl in
Rattiszell einen „Kirtatanz“, zu dem
alle Tanzbegeisterten jeden Alters
willkommen sind. Diese Veranstal-
tung wird organisiert von der orts-
ansässigen Volksmusikfreundin Pe-
tra Schweizer.

Die Veranstaltung ist ganz unge-
zwungen, das heißt, es werden keine
schwierigen Figurentänze gemacht.
Es geht bei diesem „Kirtatanz“ al-
lein um die Freude am Tanzen. Für
die richtige Musik sorgt die bereits
unter Volkstänzern bekannte
„Blechsoat’n-Musi“. Der Kirtatanz
beginnt um 20 Uhr. Einlass ist be-
reits um 19 Uhr. Karten sind an der
Abendkasse erhältlich.

Die Blechsoat’n-Musi beim Kirtatanz im Gasthaus Ludwig Ettl in Rattiszell.

Stimme als Instrument
Im Handel spricht man von

Stammkundschaft. Sie bildet das
Rückgrat des Unternehmens und
testet Neuerungen im Sortiment
oder in derVerkaufsstrategie als ers-
te und hält dem Unternehmen auch
in schwierigen Zeiten die Treue. Im
künstlerischen Bereich, besonders in
der Musik, nennen sich die Stamm-
kunden Fan-Gemeinde. Sie ist bei
jedem erreichbaren Konzert zugegen
und ist sensibler Indikator für Ver-
änderungen des Auftretens, des Mu-
sikstils, derWirkung der Künstlerin,
des Künstlers auf das Publikum, sie
tut den Akteuren ihre Meinung kund
und bildet so ein wichtiges Korrek-
tiv einer künstlerischen Laufbahn.
Steffi Denk und ihre Begleitmusiker,
die „Flexible Friends“, haben seit
vielen Jahren so eine treue Fan-Ge-
meinde, welche, dies ist besonders
bemerkenswert, im Laufe der Zeit
nicht schrumpft. Wie es bei vielen
anderen Künstlern des Musik- und
Showgeschäfts geschieht, sondern
stetig zunimmt.

Dies geschieht bei Steffi Denk
nicht durch übertriebene Werbung,
vielmehr durch ihr stimmliches Po-
tenzial, das sie ohne jegliche Abstri-
che in den mannigfaltigen Richtun-
gen ihrer Musik stilsicher einzuset-
zen vermag. Weder in Swing noch in
Jazz, Schlager und Chanson leistet
sich Steffi Denk auch nur die ge-
ringste Schwäche. Gefühlvoll und
nachdenklich, kräftig und expressiv,

immer findet sie die passende Inter-
pretation. Einsam und verlassen
stünde eine Sängerin auf der Bühne,
wären die künstlerischen Leistun-
gen ihrer Instrumentalbegleiter in
einem Missverhältnis zur musikali-
schen Ausdruckskraft.

Wer die Musik der „Flexible Fri-
ends“ kennt, ihre virtuose Instru-
mentenbeherrschung, ihr Einfüh-
lungsvermögen in den Vortrag der
Sängerin, ihr absolutes Rhythmus-
gefühl, ihre Fähigkeit von einem Au-
genblick auf den anderen stilistisch
umzuschalten, weiß, dass diese Be-
fürchtung bei Martin „Möpl“ Jung-
myer, Saxophon, Nobert Ziegler,
Flügelhorn, Akkordeon und Piano,
Michael „Scotty“ Gottwald, Schlag-
zeug und Markus Fritsch, Bass, völ-
lig unangebracht ist.

Beeindruckend die Solo-Einlagen
dieser Musiker. Doch es war noch ein
weiteres Instrument in diesem Kon-
zert, welches nicht von den „Flexib-
le Friends“ gespielt wurde, sondern
von Steffi Denk selbst, bestehend
nicht aus Metall, auch nicht aus
Holz, sondern aus Stimme und Hän-
den, ein Saxophon täuschend echt
nachahmend. Toll! In lustig-witzi-
gem Plauderton unter Freunden un-
terhielt Steffi Denk die Gäste im
vollbesetzten Kulturforum Oberal-
teich mit Augenzwinkern und kurz-
weilig. Ein vergnüglicher Abend mit
hervorragenden Musikern und einer
Steffi Denk, die wahrlich nicht ohne
Grund auf eine große Fan-Gemeinde
blicken kann. Theodor Auer

In Oberalteich beeindruckte sie einmal mehr mit ihrer Stimme: Steffi Denk mit den „Flexible Friends“. (Foto: erö)

Vollblut-Kabarettist Günther Grün-
wald trat auf.  (Foto: aha)

Lesekönige wurden gekrönt
Bücherwurmfest fand wieder großen Anklang

Mitterfels. (erö) Das Bücher-
wurmfest gehört schon zur guten
Tradition des Förderkreises Öffent-
liche Bücherei, die sich am Wochen-
ende in der Öffentlichkeit präsen-
tierte. Gekrönt wurden die Lesekö-
nige und –königinnen und geboten
wurde Wissenswertes rund ums
Buch. 

Nach der Begrüßung der Gäste
durch Vorsitzenden Heinz Ueker-
mann schritt Christine Mandl vom
Vorstand zur Tat und setzte den
Leseköniginnen 2010 Sofia Wannin-
ger (130 Buchausleihen) und Pamela
Suljic (111 Ausleihen) die Krone
aufs Haupt. Zu Lesekönigen wurden
Michael Wanninger (102 Ausleihen)
und David Karsumke (99 Ausleihen)
gekrönt. Sie erhielten jeweils einen
Büchergutschein zum Geschenk.
Auch das leibliche Wohl kam nicht
zu kurz: Die Damen des Bücherei-
teams boten ein umfangreiches Ku-
chen- und Getränke-Buffet an.

In der Bücherei konnte man sich
in Ruhe umschauen, in den verschie-

denen Büchern, vom Sach- und Kin-
derbuch über Krimis bis hin zu
schöner Literatur, schmökern und
jede Menge Lesestoff mit nach Hau-
se nehmen. Im Leseforum versam-
melten sich besonders viele jugend-
liche Leser: Hier war eine interes-
sante Buchausstellung zum Thema
„Herbst und Garten“ zu sehen. Auch
die Bücherflohmarktecke mit einer
Menge von Lesestoff zu Schnäpp-
chenpreisen war geöffnet.

In der Schul-Aula folgte noch et-
was Besonderes: Unter der Regie
von Ramona Brandner führten eini-
ge Jugendliche ein Theaterstück auf.
Unter dem Titel „Hanni und Nanni
modern“ zeigten sie die Problematik
eines behinderten Mädchens und
hatten auch eine Lösung parat: ein
Benefizkonzert mit Tanzshow zu-
gunsten der kranken Freundin. Da
waren die jungen Darsteller ganz in
ihrem Element. Geöffnet ist die öf-
fentliche Bücherei jeden Donnerstag
von 16 bis 17 Uhr und jeden Sonntag
von 11 bis 12 Uhr.Im Bücherforum wurde eifrig geschmökert. Das freute besonders Förderkreisvorsitzenden Heinz Uekermann. (Foto: erö)
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